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Marschhalt der 
Ufnau-Freunde
Höfe. – Die Freunde der Insel Ufnau
danken den Bürgern der römisch-
katholischen Kirchgemeinde Freien-
bach für die Zustimmung zum Bau-
kostenbeitrag zugunsten der Restau-
rierung der sakralen Bauten auf der
Ufnau. Nachdem diese Institution 
bereits im Jahr 2003 ein Bekenntnis
für das Kulturgut Ufnau abgelegt 
hatte, ist es erfreulich, dass jetzt eine
konkrete Unterstützung zustande 
gekommen ist. Die römisch-katholi-
sche Kirchgemeinde zeigt damit ihre
Verbundenheit mit der Urpfarrei 
Ufnau.

Keine Selbstverständlichkeit
Andererseits muss mit Bedauern vom
negativen Ergebnis der politischen
Gemeinde Freienbach Kenntnis ge-
nommen werden. Einmal mehr zeigt
sich, dass der Wert des Kulturguts 
Ufnau und die Bemühungen für die
Erhaltung und Neugestaltung des
Gastwirtschaftsbetriebs auf der Insel
für die Gemeindebürger von Freien-
bach keine Selbstverständlichkeit
sind. Über die Gründe kann man 
rätseln.

Der Verein und die Projektgruppe
möchten es jedoch nicht unterlassen,
sich bei all jenen zu bedanken, die
dem beantragten Beitrag zugestimmt
haben. Diese Bürger haben den Wert
des Kulturguts Ufnau erkannt und
den bisher erbrachten Leistungen ih-
re Wertschätzung entgegengebracht.
Leider kam in diesem Sinn keine
Mehrheit zustande. Die gegenwärtige
Situation veranlasst das Kloster Ein-
siedeln zusammen mit den Ufnau-
Freunden, eine Standortbestimmung
vorzunehmen.

FREUNDE DER INSEL UFNAU

Spielgruppe der 
Frauengemeinschaft
Pfäffikon. – In der Berichterstat-
tung über den Abstimmungs-
sonntag zum Sachgeschäft «Pla-
nungskredit für ein Pflegezentrum
im Haus Roswitha in Pfäffikon»
schrieben wir, dass für die bisheri-
gen Benützer des Hauses wie 
Ludothek, Kindergarten oder die
Spielgruppe der Dorfgemeinschaft
Pfäffikon neue Lösungen gesucht
werden. Richtig hätte es heissen
müssen: Spielgruppe der Frauen-
geminschaft Pfäffikon. (asz)

Jungfreisinnige beantragen Steuersenkung
Die Jungfreisinnigen der 
Gemeinde Freienbach werden
den Bürgern an der Gemeinde-
versammlung vom 15. Dezem-
ber den Antrag stellen, den
Steuerfuss der Gemeinde 
um zehn auf 75 Prozent 
einer Einheit zu senken.

Freienbach. –Die finanzielle Lage der
Gemeinde Freienbach ist sehr gut, das
Eigenkapital beträgt über 50 Mio.
Franken, und in diesem Jahr wurde
wieder einen Ertragsüberschuss von
über 6 Mio. Fr. erwirtschaftet. Zwar
versucht der Gemeinderat, diesen 
Gewinn durch ausserordentliche 
Abschreibungen von 5,8 Mio. Fr. zu
«verstecken», aber der buchhalteri-
sche Trick ist nichts anderes als eine
Erhöhung des Eigenkapitals. Dieses
ist bereits ein sicheres Polster, aber es
darf nicht weiter wachsen; schliesslich
ist eine Gemeinde keine Bank, die 
das von seinen Bürgern erarbeitete
Steuergeld verwaltet. In den Jahren
2001 bis 2003 hat der Gemeinderat
versucht, mit einer Art «Schockthera-
pie» das Eigenkapital von damals
über 80 Mio. Fr. abzubauen, indem er
den Steuerfuss auf 45 Prozent senkte
und das Geld somit den Bürgern «zu-
rückgab». In den letzten Jahren 
wurde der Steuerfuss dann wieder

schrittweise auf 85 Prozent erhöht.
Dies hatte wiederum einen beträcht-
lichen Überschuss in den letzten zwei
Jahren zu Folge. Dieses Auf und Ab
mit dem Steuerfuss ist nicht nach-
haltig. Wenn wir aber weiter mit 
85 Prozent besteuern, wird das Eigen-
kapital weiter steigen, und es wird 
erneut eine Schocktherapie nötig
sein. Deshalb soll der Steuerfuss vor-
sichtig um zehn Prozent gesenkt wer-
den. Es geht auch darum, dass die 
Gemeinde mit dem Geld der Bürger
sparsam umgeht. Wir alle wissen,
dass der Geldbeutel oft lockerer sitzt,
wenn er prall gefüllt ist, vor allem,
wenn es das Geld anderer Leute ist.
Sparen ist jedoch eine Tugend, und
wir Bürger sollten nicht mehr bezah-
len, als was wir als Leistungen von 
unserer Gemeinde fordern.

Die Gemeinde wird damit nicht
«kaputtgespart», und es müssen auch
keine Leistungen abgebaut werden.
Aber einfach mehr Geld ausgeben,
weil wir Überschüsse haben, wäre
falsch. Denn wir haben bereits die
teuersten (und damit hoffentlich auch
besten) Leistungen im Vergleich mit
anderen Gemeinden; beispielsweise
die höchsten Kosten pro Laufmeter
Strasse oder fast die höchsten Kosten
pro Schüler. Dieses gute Niveau kön-
nen wir – sofern sinnvoll – halten,
aber dafür brauchen wir nicht noch

mehr Steuereinnahmen und Eigen-
kapital.

Warum denn eine Senkung um zehn
Prozent, warum nicht mehr oder we-
niger? Die Zahl beruht auf vier Grün-
den: Wirtschaftswachstum bringt
Wachstum der Steuereinnahmen. Die
Schweizer Wirtschaft wird in diesem
Jahr voraussichtlich um zirka 2,6 Pro-
zent wachsen, und auch in den nächs-
ten Jahren wird das Wachstum weiter
gehen. Damit werden die Steuer-
einnahmen, die immer ein Jahr später
kommen, mindestens um 2,6 Prozent
steigen; aufgrund der progressiven Be-
steuerung höchstwahrscheinlich noch
um mehr. Freienbach wird weiter
wachsen. Da die Gemeinde nicht für
jeden Neuzuzüger Kosten hat, aber
(fast) jeder Neuzuzüger Steuern be-
zahlt, bedeutet ein Wachstum der 
Gemeinde auch ein Wachstum der
Steuereinnahmen. In den letzten 
sieben Jahren ist Freienbach um 
1,9 Prozent pro Jahr gewachsen. Das
wird sich zwar verlangsamen, aber 
zusätzliche Steuereinnahmen brin-
gen. Der Gemeinderat hat in den 
letzten Jahren immer daneben bud-
getiert. In den letzten vier Jahren 
lagen die Prognosen des Gemeinde-
rats im Durchschnitt um über zehn
Prozent daneben, und zwar immer zu
vorsichtig kalkuliert. Das bedeutet,
dass jedes Mal mit zu wenigen Einnah-

men und zu hohen Ausgaben 
gerechnet wurde.Falls vorausschauen-
der und damit genauer budgetiert
würde, wäre der Steuersatz von 
85 Prozent schon länger nicht mehr
richtig. Kosten und Ausgaben sind im
Griff zu behalten.Wir sind im Vergleich
mit anderen Gemeinden – selbst mit
unseren ebenfall relativ wohlhaben-
den Nachbargemeinden – teuer. Die
Kosten pro Einwohner liegen mindes-
tens sieben Prozent über jenen des
Schwyzer Durchschnitts. Da gäbe es
viel Potenzial, mit unseren Steuergel-
dern haushälterischer umzugehen.

Wenn man alle Potenziale zusam-
menzählt, ergäbe sich ein Potenzial
von über 21 Prozent, das sich auf die
Zukunft bezieht.Auch wenn man die
Vergangenheit betrachtet, ergibt sich
ein ähnliches Bild. Der durchschnitt-
liche Steuersatz der letzten acht Jah-
re war «nur» 69 Prozent; auch hier 
ergäbe sich also ein Potenzial von 
16 Prozent gegenüber den 85 Prozent
Steuerfuss, die der Gemeinderat vor-
schlägt. Da es in den nächsten Jahren
aber wichtige und teure Investitionen
vor allem im Bereich des Verkehrs
(Masterplan Höfe, Umfahrung Pfäffi-
kon), aber auch im Bereich Altersvor-
sorge (Roswitha) geben wird, sollten
wir die Steuern nur vorsichtig senken,
damit die Senkung auch nachhaltig
bleibt. JUNGFREISINNIGE FREIENBACH

Weihnachtliche Stimmung 
Pfäffikon. – Der diesjährige Weih-
nachtsmarkt findet am kommenden
Samstag auf dem Dorfplatz statt.
Von 9 bis 19 Uhr können Sie bei über
45 Ausstellern verweilen und sich
vom breiten Angebot überraschen 
lassen. Für das leibliche Wohl stehen
die Kaffeestube, das Raclettezelt und
diverse Stände mit Essen und Trinken
zur Verfügung. Für die Kinder haben
wir das Kasperlitheater, den Klein-
tierzoo mit Hasen und Ziegen, die
Spielwarenbörse und Spiele an 
verschiedenen Ständen im Angebot.
Natürlich streift auch der Samichlaus
mit dem Schmutzli umher und ver-
teilt Nüsse und Mandarinen. Am
Nachmittag ergänzt der Männerchor
Pfäffikon den Weihnachtsmarkt mit
musikalischen Klängen.

DORFGEMEINSCHAFT PFÄFFIKON Auch dieses Jahr ist der Samichlaus am Pfäffiker Weihnachtsmarkt – ob in Natura oder als Dekoration – zu sehen. Bild zvg


